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solche unnatiirliche Trennungen sind jedoch in allen

bis jetzt vorgesclihigenen Classilicationen der Rubia-

ceen unvermeidlich. — In Gril'filh's hinlerlassenen

nicones," t. 422, ist das Teucriuin niacrostachyuni Wall.,

als eine Buddlela abgebildet, ein Name, der wahr-

scheinlich gegeben wurde, ohne dass die l'llanze in

der Eile einer Berg-Excursion untersucht worden war,

und der unter keiner Bedingung hiitte beibehalten wer-

den sollen. Die Publication aller dieser flüchtigen

Aufzeichnungen (irilfi th's, ohne dieselben nochmals

durchgesehen zu haben, ist sehr zu bedauern, da sie

geneigt ist, dem wissenschaftlichen Rufe jenes grossen

Botanikers einen nie wieder gut zu machenden, und

durchaus unverdienten Schaden, in t\en Augen Aller

zuzufügen, die mit den Umstanden der Angelegenheit

nicht vertraut sind.

14. Genioslomn I""orst. Dieses Genus hat die Neben-

blätter und den Habitus gewisser Rubiaceen, aber das

Ovarium ist oberständig, obgleich einer breiten flei-

schigen Basis aufsitzend. Die Corolle zeigt die ge-

drehte Äslivation der Apocyneen, und die Frucht ist

ihnen nicht so unähnlich, wie man gewohnlich anzu-

nehmen pflegt. Die beiden dicken concaven Klappen

hängen an der Basis zusammen und krünunen sich

nach auswärts, jede von einem der Grifl'el gekrönt,

welche obgleich auch weit zusammenhängend, sich

schliesslich trennen und zweien Folliculi ähneln. Die

Placentae bilden gewöhnlich eine Jliltelsäule, aber bei

einigen Species trennen sie sich und biegen sich mit

den Klappen rückwärts. Geuiosloina steht daher viel

mehr in der Mitte zwischen den Rubiaceen und Apo-

cyneen als irgend ein bis jetzt bekanntes Genus. —
Die Corolle wird gemeiniglich als „subinfundibulil'or-

mis, fauce barbata" beschrieben; die Röhre ist jedoch

oft so kurz, dass sie fast radförmig erscheint, und die

Haare, wo sie vorhanden, befinden sich mehr au der

oberen Oberfläche der Zipfel als im Schlünde. Unter

den von De Candolle aulgeführten Species befinden

sich sechs von Mauritius, aber von diesen scheint G.

parviflorum sich nicht von G. pednnculatum zu unter-

scheiden, und G. lanceolatum ist wahrscheinlich eine

blosse Varietät des gewöhnlichen G. ovatuui, das in

der Gestalt der Blätter sehr variirt. Andrerseils ge-

hören die von Bojer unter dem Namen G. obovatuin

eingesandten Exemplare einer wirklich verschiedenen

Art an, mit grosseren Blumen, Antheren, die mit lan-

gen linealen Anhängseln versehn, und F'rüchten, welche

zweimal die Länge der andern Species haben. — Von

den fünf polyuesischeu Arten müssen wir G. acumina-

tum Wall., die nach männlichen E.xemplaren einer mit

Urophyllum (.\xanlhes Bl.) glabrum nalie verwandten

Species beschrieben ward, und G. haemospermum, die mir

vonForster's Original-Art G. rupestre, von welcher ich

Exemplare im britischen Museum gesehn habe und die

ich auch selbst von den Feejee-Inseln, durch die ameri-

kanische Exploration -Expedition gesammelt, besitze,

nicht verschieden zu sein scheint, abziehn. Das erslere ist

von Blume gut beschrieben, und ausser den Varie-

täten, welche er erwähnt, hat es auch oft kahle Zweige.

Ich habe drei Species hinzuzufügen : eine von den

Philippinen mit den Blättern des G. ligustrifolium, aber

verschieden gestaltetem Kelche, eine dickblältrige, an

der See wachsende, von der Isle of Pines bei Neu-

Caledonien, und eine sehr grossblättrige von Bonin.

(F'orlselzung folgt.)

Beschreibung einer Häiiderwng (Fasciatio}

der Beta vulgaris.

Der Ackeier Raab von Weissenheim am

Sand, Canlon Diirkliciin, machte dem k. Land-

commissariate die Anzeige, dass er eine sehr

nierkvvUrdige Missbihiung der Dickrübe, Beta

vulgaris L., besitze, und bereit sei, dieselbe

für dreiunddreissig Gulden abzugeben. Das k.

Landcoinmissariat zu Neustadt a. H. berichtete

darüber an das Kreiscomite des landwirthschaft-

lichen Vereins der Pfalz in Speyer, welches

mich zur Berichterstattung aufgefordert hat.

Ich begab mich am 2. Juli 1S54 an Ort und

Stelle und fand unten zu beschreibende Pflanze,

worüber in Nr. 17 und 18 der Blätter für Land-

wirlhschaft und Gewerbewesen in der Pfalz

vom Jahre 1855 bereits berichtet ist. Hinter

dein Hause des Johann Raab, geschützt durch

ein oben offenes, mehr als mannshohes, mit einer

Thür versehenes Bordhäuschen fand ich in Ge-

sellschaft einer normalen, ebenfalls zur Samen-

gewinnung gesteckten Dickrübenpflanze die zu

besprechende Bänderung, aber in einem so gross-

artigen Maassstabe, wie ich sie weder gesehen,

noch beschrieben gefunden habe. Die erste Be-

schreibung der Bänderung der Beta finde ich

im Jahr 1587 in Dalechamp's bist. gen. plant,

toin. I. pag. 532 und 533 mit einer Abbildung

auf letzterer Seite. Dalechamp sagt pag. 532:

„Beta Tii.axvy.avloq, in inonstrosis, ut ita dicam,

planus numeranda est." Die Bänderung Da-

leciiamp's ist 4 Zoll breit, mit kleinen Blät-

tern und Blülhen bedeckt, die oben so dicht

stehen , dass man nichts vom Stengel sieht.

Unsere Beta fasciation von Weissenheim a. S.,

deren gelbe Wurzel, als sie gesteckt wurde,

etwa 7— 8 Pfd. wog, ist beinahe doppelt so

breit wie die von Dalechamp, wie man aus

folgender Beschreibung ersehen wird.

Aus der Wurzel entspringen 3 Stengel,

nämlich der gebänderte und in einiger Entfer-

nung davon 2 normale, runde, fünfrippige, 3|

Linien (1 Cenlira.) im Durchmesser habende

Stengel. So weit der gebänderte Stengel in .i,

der Erde ist, nämlich 2~ Zoll (7^ Centim.) ist

33
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er rundlich, holzig und hat 2 Zoll (6 Centim.)

im Durchmesser.

Der gebänderte Stengel wird, so wie er

aus der Erde kommt, breit und nach oben zu

immer breiter und schmäler. 1 Zoll oberhalb

der Erde ist er schon 3 Zoll breit und etwa

1 Zoll dick, dann wird er schnell dünner, ist

meist 4 Linien und am Ursprung der Veräste-

lung blos
1

J Linien dick.

In einer Höhe von 2 Zoll ist er 4 Zoll breit,

10
11 11 ^4 11

„ „ „ „ l Schuh „ „ bö
], ),

„ „ „ „ 1 Meter, wo er anfängt sich

zu verästeln, ist er 7^ Zoll breit.

Am unteren Theile des Siengels, in einer

Länge von 2— 3 Zoll, sind die Biälter schon

zerstört; dann aber ist der Stengel auf beiden

Seiten, bis gegen die Verästelung sehr dicht

mit Blädern beselzl, die etwas kleiner sind als

gewöhnlich; die untern Biälter sind mit dem

Blattstiel 9 Zoll lang und 3 Zoll hreil, die mitt-

lem 6! Zoll lang und 2 Zoll breit, die obern,

wo die Verästelung beginnt, 2 Zoll lang und 7

Linien breit.

Um den Ursprung der Verästelung ist auf

beiden Seiten des bandförmigen Stengels eine

elwa 10 Zoll hohe Stelle, welche nur mit ein-

zelnen Blättern besetzt ist. Unterhalb dieser

beinahe blattlosen Stelle, wo nämlich die zahl-

reichen Biälter aufhören, bemerkt man zahl-

reiche, 7 Zoll hohe, dünne, runde, also nor-

mal gebildete .\ste. Oberhalb dieser Stelle sind

diese normalen Äste aber noch viel zahlreicher

und beinahe unzählbar.

Der bandartige Stengel ist von unten bis

gegen die Verästelung auf dem linken Rande

ebenfalls mit zahlieichen (ich zählte deren 15),

runden, normal gebildeten Ästen besetzt , die

9—18 Zoll lang sind und 1—2 Linien im Durch-

messer haben. Der rechte Rand hat weniger

solcher Äste, da unten einer von 'l\ Fuss (85

Centim.) Länge entspringt, welcher also meh-

reren Ästen der linken Seite gleich zu rech-

nen ist.

Am bandartigen Stengel bemerkte ich 2 Zoll

oberhalb d(>s Ursprungs auf jeder Seite 18 Rip-

pen, 7 Zoll hoch 32 Rippen; weiter oben schmel-

zen sie so in einander, dass sie unzählbar sind

und die Angabe von 124 in Raab's Bericht

nicht zu hoch ist.

In einer Höhe von 1 Meter theilt sich die

Pflanze in 4 Äste, die nicht ganz aufrecht sind,

sondern oben etwas überhängen. Der linke

Ast ist I Zoll, der zunächslstehende 2{, der

folgende 2 und der rechtsstehende 3 Zoll breit.

Die Äste theilen sich dann gabiig und sind alle

bandförmig mit Ausnahme einiger am Rande

entspi'ingender Ästchen, die rundlich sind, wie

an der normalen Pflanze. Die letzten Ästchen

sind gewöhnlich 1—3 Zoll lang und \\ Linien

oder etwas mehr breit. Sie sind wie bei der

normalen Pflanze dicht, ja nach oben beinahe

gänzlich mit regelmässigen, jedoch etwas klei-

neren, Blülhen bedeckt, die aus Achseln etwas

kleinerer und schmälerer Blällchen entspringen,

wie bei der nebenanstehenden, sehr zahlreiche

Stengel habenden Normalpflanze.

Die Farbe unserer Pflanze ist wie bei der

normalen, nämlich die Rippen sind weisslich.

Die Bänderung wird gewöhnlich bei Cultur-

pflanzen beobachtet und ist durch übermässigen

Nahrungsstofl' bedingt. Ich erinnere blos an

gebänderte Spargcln, welche jedes Jahr be-

obachtet und verspeist werden. Sie entsteht

unstreitig, wie schon Linne in der philos. bot.

so richtig bemerkt, durch Zusammenwachsen

mehrerer Stengel. Die Berührungsflächen wur-

den in der jungen Pflanze so vollständig auf-

gesogen, dass man im Innern des Stengels nur

eine Markröhre beobachtet. Einige neuere

Schriftsteller, namentlich Moquin-Tandon in

der tei'atülogie vegelale haben daher meiner

Beobachtung nach Unrecht, wenn sie der An-

sicht Linne's widersprechen. Die von Moquin-
Tandon aufgestellte Behauptung, dass auch ein-

stenglige Pflanzen sich verbändern, sucht er

namentlich durch Androsace maxima Lin. zu be-

Aveisen, welche nach ihm einstenglig sein soll.

Diese Behauptung ist aber ganz unrichtig, in-

dem Androsace maxima, wie ich auf den Äckern

von Eilerstadt tausendmal beobachtet habe, bei-

nahe immer vielstenglig ist, also eine normal

vielstenglige Pflanze.

Die Pflanzenmissbildungen bewegen sich in

einem gewissen Kreise und sind immer An-

klänge an normale Bildungen. So sind z. B.

die Bänderungen Anklänge an die Caclus mit

breiten Stengeln, wie in Raab's Bericht ganz

naturwüchsig bemerkt wiid.

Die abnornu- Bildung strebt, wo möglich,

immer zur normalen zurückzukehren, Avie wir

auch an unserer Pflanze an den seitlichen ruiulen,

also normal gebildeten. Ästen beobachtet haben.
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Dass unsere gebänderle Beta reife Früchte

hervorbringen wird, ist unbczweifelt. Aus die-

sen Fruchten werden aber normale Pflanzen

entstehen, und nur unter Bedingungen, wie sie

z. B. zufallig im vorliegenden Falle gegeben

waren, wieder gcbiinderte.

Bänderungen holziger Pflanzen, die selten

sind, lassen sich durch Stecklinge fortpflanzen,

nie aber durch Samen.

Dciilesheim, Juli 1856.

C. H. Schultz, Bipontinus.

Vermischtes.

l

Kränfersaininler im Oriente. InallenTlieilen

Grieclieiiliinds als auch im eigenllichcii Oriente in Klein-

asien finden sich Leute, die sicli mit der Sammlung vun

Arzneipflanzen abgeben, die sie sodann an die Alpalialides,

d. i. die Kleinhändler, die sich mit dem Verkaufe von

Tausenden von Gegenständen beschäftigen, oder auch an

die existirenden empyrischen Ärzte und Apotlieker ver-

kaufen. Die von diesen Leuten, die man Botanolugen

nennen kann, und die nicht eine Idee von Botanik haben,

gesammelten Pflanzen sind folgende: Hunderte beschäf-

tigen sich in Maccdonien mit der Sammlung der Salep-

Wurzel; diese Leute nennt man Salepisiden; selbe

bringen diesen Salep auf alle Märkte des Orientes, be-

schäftigen sich zu gleicher Zeil mit der Pniverisirung

desselben und der Bereitung zum Salep (Salep-Geleei,

den diese Saleptsides Morgens Iriih um 4 Uhr in den

Strassen herumtragend, ausrufen IpXeÖi V'?oi— heisser

Salep, und der \on der arbeilenden L'lasse besonders

gekauft und getrunken wird. Diese Saleptsiden be-

schäftigen sich auch mit der Bereitung des Chalba aus

Sesam und Honig. Der Sesamsamen wird zu einer

feinen teigigen Masse zerquetscht, und selbe dann bis

zur fadenziehenden Consislenz abgedampft, Honig un-

ter fortwährendem Umriihren und Abdampfen zuge-

setzt, bis sich eine Masse gebildet hat, die nach dem
Erkalten bruchig erscheint. Diese Saleptsiden bringen

aus Epirus noch folgende Pflanzen mit: Verschiedene

Tsai, Theesorten, darunter Siderilis Ibeaezans, Gnapha-

lium-Arlen unter dem Namen Moskos, und zwar lOllO

von Blümchen in Fäden gereihl und zu einer Kugel

geformt; diese Woskos werden gegen eine Menge von
Leiden angewendet, und besonders Frauen, die an

Hysterie leiden, zum Tbee anempfohlen. Auf Kreta

werden vom Berge Ida die Blätter und Blüthen von
Dictamnus albus gesammelt, in kleine Buschein gebun-
den, und als Emendagogans auch nach Smyrna und
Conslantinopel gebracht. Salvia pommifera, der Haupl-

tliee des Orientes, Faskomilia genannt. Tausende von

Menschen trinken des Morgens statt Kaffee diesen sehr

angenehm schmeckenden Thee mit Honig. Auf Cypern
und Khodus werden auch die Blätter von Cistusrosen

gesammelt und als Thee getrunken. Im Peloponnes

wird auch Mentha Pulegium, M. aquatica unter dem
Namen Drosmos, das 'HSiJoatios sein soll, von diesen

Botanologen gesammelt, in kleine Bündel gebunden,

und jedes dieser mit .'S Lepta = 1 Kreuzer verkauft.

Seil einigen Jahren beschäftigen sich viele mit der

Sammlung von Matricaria Chaniomilla, dein Absynlhum

arborescens, den Blüthen von Papaver Khoeas, fl. hb.

Malvae und Erithraeae C'entaur. ; unglücklicherweise

auch mit der Sammlung von Solanum Dulcamara, wo-

für jedoch Cynanchum ereclum eingesammelt wird.

Flores Violae odoralae, Uosarum undiNapliae sind nur

sehr schwierig zu erhalten, und werden sehr tlieuer

bezahlt. Da die im .Monate April gesammelten Rosen-

blätter, und zwar eine eigentliche Species, die man im

Oriente Aprilialika nennt, abfuhrende Eigenschalten

besitzt, so wird sie von diesen Botanologen iji den

Gärten, wo selbe vorkommt, angekauft, und sodann

zur Bereitung des Rosenglucks, d. i. ein Conserva Ko-

saruin, von den meisten Sauunlern wieder verkauft.

Rosmarin und Fl. Lavaudulae werden ebenfalls von

diesen Leuten gesammelt, sowie das bei den Griechen

so beliebte Melissochorton. Nicht minder lassen sieb

diese Kaullente das Helminthochorlon aus den Inseln

des Archipels und besonders aus der Insel Mykone,

dessen Helminthochorlon sich eines besonderen Rufes

seiner Wirksamkeil halber erfreut, bringen, und selbes

wird von ihnen im Kleinhandel verkauft. Ebenso ist

zu erwähnen das belieble Matsoranc, Origanum Smyr-

naeum. Dieses sind die Pflanzen, die von den Botano-

logen des Orientes gekannt und gesammelt werden. —
(X. Lander er im Ö. B. W.)

Xur IStaUslik Griechenlands. Aus neueren

Mitlheilungeu aus Athen entlehnen wir hierüber Fol-

gendes; An bebauten Feldern hat das Königreich

Griechenland 3,649,870 Morgen ; an Olbaumpflanzungen

6UÜ,0UU M.; an Weinbergen yilO.üUU M.; an Korinlhen-

pflanzungen 120,0110 M. ; an Maulbeer|)flanziiugen

240,000 M. ; an F'eigenbaumpflanzungen 150,000 M.; im

Ganzen 5,759,870 M. Producte des Bodens : Weizen

2,609,000 Scheffel; Gerste 1,223,600 Seh.; .Mangkorn

878,000 Seh. i Korn 50,000 Seh.; türkischer Weizen

2,830,000 Seh.; Hafer 280,000 Seh.; Ol 1,600,000 Okka;

Wein 16,200,000 Okka; Korinthen 60 Mill. Pfd.; Ger-

bereicheln 14,000 Cenlner; Baumwolle 1,500,000 Okka

;

Seide 70,000 OkUa. Mit der (.'ullur des Bodens be-

schäftigen sich im Ganzen 236,678 Menschen. (O.B.W.)

Riesenbäunte giebl es namentlich in Schweden

viele. Die grossten Eichen in Schonen sind in dem

sogenannten Kloslerwalde, von denen eine einen Um-
fang von mindestens 36 F'uss hat. Zu KiUerod ist eine

Eiche von 34 Fuss Umfang. Ihr Aller ist gewiss tau-

sendjährig. - (0. B. W.)

Conespoiidenz.
[.\lle in dieser Rubrik erscheinen sollenden MiUheiluDScn müssen rail

NameQsanlerscbria der Einsender versehen sein, da sie nur unter dieser

Bedingung unbedingte Aufnahme tinden werden. Red. d. BoDpl.]

Klotzscb's Begoniaceen.

Dem Redacteur der Bonplandia.
Hambur;, U. Juli 1806.

Mit nicht geringem Erstaunen lese ich in der Bon-

plandia vom 1. Juli, dass man mich für den Verfasser
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